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Sine Fahrt zur Drolte

Von Gaudentius Koch

Als wir an einem Oktobertage vor bald zehn
Fahren mit der „ Konſtanz “ von Friedrichshafen

gen Meersburg abfuhren , empfand ich eine

Fröhlichkeit im Gemüt , daß ich beinah über die

Schiffsbrüſtung hinausgeſungen hätte . Drüben

ſah man die zwei Kuppeltürme der Buchhorner

Schloßkirche ſamt ihren Parkbäumen verſchwin -

den ; in mir aber klang alles , was ich je Schö —

nes von Annette Droſte - Hülshoff , dieſer Toch —

ter der Roten Erde , geleſen , wie zu einem

Preislied zuſammen auf Deutſchlands größte
Dichterin .

Allmählich tauchte Meersburg auf , zuerſt das

Seminargebäu auf der Höh , anſchließend die

langgeſtreckten Flügel des ehemaligen Biſchofs -

ſchloffes , endlich das Städtchen ſelber : die Ab -

hänge überall mit Wein bewachſen . Es bleibt

idylliſch , wie ſich dieſe echt deutſchen Spitzdächer
ſanft emporſchmiegen an die Kirche mit ihrem

Sattelturm und die uralte Dagobertsburg , dem

einſtigen Heim unſerer Dichterin , mit ihrem

treppengiebligen Vergfried und den weithin

leuchtenden Zinnen .
Von den Hügeln knallten in heiterer Regel -

mäßigkeit die Freudenſchüſſe der Winzer ; denn

tags zuvor hatte die Weinleſe begonnen . Schon

fuhr ein Ochſengefährte einher mit drei Kufen

voll weißer Trauben . Kinder folgten ihm , um

beim Abladen ſämtlich ihre Hände auszuſtrecken .
Da und dort harrten andre Wagen der zweiten
und dritten Ausfahrt . Und wieder das Knallen

der Piſtolen aus den Rebbergen .

So ſtieg ich den Burgweg hinan . Zu beiden

Seiten erhob ſich Fachwerk , durchwegs klug er —

neuert und bemalt , an den Wänden die bereits

gerötete Jungfernrebe .
Auf der halben Strecke zur Oberſtadt biegt

ein Weglein rechts zum Burgeinlaß . Man ge⸗

langt über eine Holzbrücke ans Tor und läutet

an . Von links herauf winken aus der Tiefe die

ſteilen Dächer und weithin der See . Als ich

dem Wärtel die Taxe der halben Mark ent -

richten wollte , meinte er : „ Sle werde ' s Geld

wohl ſelber brauchen . “ „ Immerhin “ , entgegnete
ich und ſprach meinen Dank .

Man betritt den äußeren Hof , wo zur Rech —

ten das bunteſte Blumenbeet prangt , und gleich
durchmißt man einen tiefen Durchgang , um den

inneren Hof zu erreichen .
Wir gelangen in das Heiligtum , wonach wir

ſeit langem uns geſehnt . Es iſt die Wohnung
unſerer Klaſſikerin , ganz im damaligen Zuſtand ,
ſo daß man die Stimmung ſo manch ihrer

Schöpfungen nachzuempfinden vermag . Alles

redet von ihr , ihrer Umgebung und ihren Wer -

ken . Da lächelt zunächſt Laßbergs , des Haus -

beſitzers Büſte in Samtkappe und wallendem

Bart . Und wieder ein Kupferſtich von Annettens

greiſem Schwager . Es iſt ein bedeutender Kopf
und erheiſcht ohne weiteres Ehrfurcht .

30

Joſef Freiherr von Laßberg war geboren am

10 . April 1770 als Sohn des Oberjägermeiſters
beim Fürſten von Fürſtenberg in Donau - —

eſchingen . Seine humaniſtiſche Bildung genoß
er im Ziſterzienſerkloſter Salmansweiler und am

Gymnaſium von Donaueſchingen ; die akade -

miſchen Studien vollendete er zu Straßburg
und Freiburg . In Waldkunde und Forſtkultur
brachte er es zur Meiſterſchaft ; doch neben ſei⸗

nem Berufsfach betrieb er Germaniſtik . Im
Jahre 1805 überließ ihm die verwitwete Für —
ſtin Eliſabeth , geborene Thurn und Taxis , ſo -

zuſagen ganz die Negierungsgeſchäfte . Durch

Napoleons Machfſpruch waren die Fürſtenberg
der Landeshoheit entſetzt und das Land ihr

Privatgut geworden .
Im Zahre 1817 ſchied Laßberg aus dem

Dienſte des Hauſes Fürſtenberg und zog ſich

auf ſein Schloß Eppishauſen im Thurgau zu —
rück , das er Anno 1812 gekauft hatte . Im Jahre
1814 hatte er Fürſtin Eliſabeth von Fürſten⸗
berg geehelicht , die jedoch ſchon 1822 ſtarb .
Im Dezember 1834 heiratete er Jenny von

Droſte - Hülshoff , der Dichterin Schweſter . Dies

wurde die Veranlaſſung , daß Annette Hülshoff
nach Eppishauſen in die Schweiz kam und dort

ein Jahr den Aufenthalt genoß . Laßberg mußte
zunächſt der Wirtſchaft leben , der Sennerei , der

Waldpflege und dem Weinbau ; doch fand er

genügend Zeit , ſeinen literariſchen Studien ob -

zuliegen und verſchollene Werke neu heraus —

zugeben . „ Man ſmuß alles zuſammennehmen “ ,
ſchreibt Othmar Scheiwiller , „ die ganze Breite

ſeines Daſeins , das ſich zwiſchen edelm Weid -

werk , zwiſchen tragiſchen Liebesſchickſalen und

milder Erfüllung häuslichen Behagens , zwiſchen
ſammelnder und forſchender Tätigkeit teilte und

die Lieblingsſtudſen aus unſcheinbaren An -

fängen kräftig erhlühen ſah — man muß dieſe

ganze reiche , in ihrer Unabhängigkeit und Ge⸗

fundheit beneidenswerte Exiſtenz im Auge
haben , um die Worte an Uhland zu würdigen ,
mit denen er zwei Jahre vor ſeinem Tode auf
ſein Leben zurückblickt : Es iſt mir gut ge —

gangen im Leben , Gott ſei Lob und Dank . Ich
habe Freunde gefunden , habe geliebt und bin

geliebt worden , ſchön war mein Leben bis in

mein hohes Alter Morgen über acht Tage be —

gehe ich den vferundachtzigſten Geburtstag :
kommt und helft mir meinen Elferwein vollends

austrinken . “ Dann ſchließt er : „ Wenn ihr nun ,
ihr lieben Freunde , über eine Weile hört : Den

alten Jäger haben ſie auch begraben , ſo ſagt :
Wohl ihm , er war ein treues ſchwäbiſches Herz ,
er liebte uns und das alte deutſche Vaterland “ “ .

Dem Aufenthalt der Droſte in Eppishauſen
verdanken wir — ſach Scheiwiller — Annettens

Säntislieder , die Geſänge an die Elemente , die

zwei Gedichte vom Weiher und das Poem über

Schloß Berg . Aulch des alten Pfarrers Woche
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iſt allda entſtanden . Doch von ganz beſonderem
Wert bleibt der Sprachmeiſterin Schilderung
vom Alpenglühen der Appenzeller Berge . In
ihrem Brief an Schlüter , ihren Freund zu Mün -

ſter , begonnen am 22 . Oktober und geſchloſſen
am 19. November 1835 , ſchreibt ſie unterm
9. November : „ Dort ſah ich zuerſt das Alpen -

glüben , nämlich dieſes Brennen in dunkelm

Roſenrot beim Sonnenauf - und » untergange ,
was ſie glühendem Eiſen gleichmacht . . und

nur bei der ſelten zutreffenden Vereinigung ge —
wiſſer Wolkenlagen und Beſchaffenheit der
Luft ſtattfindet . Eine dunkellagernde Wolken —

maſſe , in der ſich die Sonnenſtrahlen brechen ,

gehört allemal mit dazu , aber noch ſonſt vieles .
Nun hören Sie , ich ſah , daß eine tüchtige
Regenbak im Nordweſt ſtand , und behielt deſto
unverrückter meine lieben Alpen im Auge , die
noch zum Greifen hell vor mir lagen . Die Sonne ,

zum Untergang bereit , ſtand dem Gewölk nah
und gab eine ſeltſam gebrochene , aber reizende
Beleuchtung . Ich ſah nach den Bergen , die recht

hell glänzten , aber weiß wie gewöhnlich , als

wenn die Sonne ſonſt auf den Schnee ſcheint —

hatte kein Arg aus einer allmählich lebhafte -
ren , gelblichen , dann rötlichen Färbung , bis ſie
mit einem Male anfing , ſich zu ſteigern , roſen -
rot , dunkelrot , blaurot , immer ſchneller , immer
tiefer , ich war außer mir , ich hätte in die Knie

ſinken mögen , ich war allein und mochte nie —
mand rufen aus Furcht , etwas zu verſäumen .
Nun zogen die Wolken an das Gebirge , die

feurigen Inſeln ſchwammen in einem ſchwarzen
Meere , jetzt ſtieg das Gewölk , alles ward finſter .
Ich machte mein Fenſter zu , ſteckte den Kopf in
die Sofapolſter und mochte vorläufig nichts an -
deres ſehen noch hören ' .
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Wir wandern weiter im Gemach der Droſte .
Es folgen die Bildniſſe ihrer Schweſter Jenny ,
ihrer übrigen ' Verwandten ,Gönner und Freunde .
Wenn man durchs Fenſter zur Rechten blickt ,
baut ſich mächtig die Terraſſenmauer auf , mit

Zinnen gekrönt , von roter Rebe überhangen , und

aus dem blauen Himmel grüßt der treppen⸗
gieblige Bergfried . Am traulichſten winkt das

Erkerfenſter gen Südweſten , mit ſeinem Blick

auf den See , das Schweizer Gelände und die

Alpſteinkette . Alles noch wie einſt , und man
ſteht ergriffen .

Hier alſo hat ſich Annette in Laßbergs Fa —
milie ſeit dem Jahre 1843 , freilich mit Unter -

brechungen , immer wieder aufgehalten , hier
ihre Tage beſchloſſen . Hier haben Geſchichte und

Sage , Natur und Volksleben ihr die Melodien

zugerauſcht , woraus ſie ihre unſterblichen Lie -
der geſchaffen .

Und um es gleich anzufügen , hier hat die

Droſte auch den See nicht nur bei friedlichem

Mondaufgang , ſondern auch in ſeinem wildeſten
Aufruhr beſchrieben . Ich kann es mir nicht ver⸗

ſagen , die Stelle aus dem Brief an Eliſe Nü -

diger vom 18 . November 1843 hierher zu
ſetzen .

„ Einen Sturm habe ich erlebt , oh , einen Groß —

papa aller Stürme , und habe Gott gedankt , daß
ich ihn allein überſtehen mußte . Es war in der

zweiten Woche nach Ihrer Abreiſe , ich hatte
einen langen Spaziergang über Haltenau hin -
aus gemacht und mich eben zum Rückwege ge —
wendet , als ein wahres Teufelswetter losbrach ,

ohne Regen , nur Sturm , aber um die Berge zu
verſetzen . Bei ſedem Ruck faßte er mein dickes ,
wattiertes Kleid und wollte mich über die
Mauer reißen , ſo daß ich gleich bergan und in
die Reben flüchten mußte , wo ich mich kümmer -
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lich an den Pfählen fortarbe ' tete bis Haltenau
und dort wie ein verunglückter Luftballon ins

Haus mehr plumpſte als flarterte , nämlich mit
halbem Überſtürzen , was ſich wahrſcheinlich eher
mitleidenswert als graziös mag ausgenommen
haben . Die dicke Rebfrau konnte auch mit ihrem

B ' hüt is Gott , b ' hüt is Gott ' gar nicht aufhören
und meinte , ſie würde jetzt um fünf Gulden
nicht über die Mauer nach Meersburg gehen .
Was half das alles , ich mußte doch nach Hauſe ,
obwohl das Wüten draußen mit jeder Minute

ärger wurde .
So ging ich wieder los und verſuchte als letz -

ten Ausweg mich gleich den Berg hinaufzu —
drängen , wo ich , ſchlimmſtenfalls , doch nur bis
in die nächen Rebpfähle geſchleudert werden
konnte . Freilich , wenns mit hoher Gewalt ge —
ſchah , immer gefährlich genug , zudem hätte ich ,
wie Sie wiſſen , Klippenwände überſchreiten
müſſen . Vielleicht wars gut , daß der Verſuch

mißlang , es war keine Möglichkeit , bei jedem
Schritt höher konnte mich der Wind derber

packen , ich mußte mehr kriechen als gehen ,
und bei jedem Ruck niederhocken , um nicht

weggeriſſen zu werden , alſo wieder bergab ,
doch blieb ich zwiſchen den Reben , etwa dreißig
Fuß über dem Mauerwege , es war eine greu -
liche Arbeit , ich habe über eine Stunde ge —
braucht .

Die meiſte Zeit ſaß ich in einem Klümpchen
dicht zuſammen und wartete die Pauſen der

Stöße ab , um mich dann zehn oder zwölf
Schritte voranzumachen . Was wir zuſammen
erlebt haben , kann Ihnen nicht einmal einen

ſchwachen Begriff davon geben ; aber der See
war unbeſchreiblich ſchön , 80 durchſichtig und in
allen Farben wechſelnd , wie ich davor keine

Ahnung gehabt . — Die Sonne warf durch
Wolkenlücken ein prächtiges falſches Licht dar —

auf , und man wurde faſt geblendet durch das

Blitzen der Springquellen , die unter mir wie
eine endloſe Reihe Spritzbrunnen aufſtiegen und

zwar nicht , wie wir es kennen , nur diesſeits der

Mauer , ſondern wenigſtens vierzig Fuß höher ,
weit über mir und meinen Nebſtöcken nieder⸗

platſchten , ſo daß ich nach ein paar Minuten
keinen trockenen Faden mehr am Leibe hatte
und mein Rock ſich in einen gefüllten Schwamm
verwandelte , der mich niederzog wie Blei .

Noch einmal hatte ich einen ſchweren Stand ,
die Stiegen hinauf , wo der Wind wieder alle
Macht hatte und beſonders auf der langen ,
ſchmalen Brücke über den Mühlrädern , wo ich
einmal keinen andern Rat wußte , als mich platt
hinzuwerfen und doch wohl herabgeweht wäre ,
wenn nicht der Müller , der auch gerade ge⸗
nötigt war , die Brücke zu nehmen , mich am
Boden feſtgehalten und dann auch die letzte
Stiege hinaufgeleitet hätte .

Als ich ins Schloß kam , ſchnatternd und
einen naſſen Streifen hinter mir laſſend , wie
ein geſchwemmter Hund , ward ich empfangen
wie ein verunglücktes Tier . Es mißlang mir ,
in mein Zimmer zu ſchlüpfen . Laßberg ſtand
zufällig im oberen Flur und erhob ein ſolches
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Geſchrei : Um Gotteswillen , wo kommen Sie
her ? Was haben Sie gemacht ? Was denken
Sie auch ? , daß ich gleich auf eine ſehr un -
erwünſchte Weiſe in die Familie geriet . Mama
war anfangs wirklich böfe , glaubte mir aber

ſogleich , daß ich bei ganz leidlichem , ſpazier -
fähigem Wetter ausgegangen ſei . Laßberg
konnte ich mich nicht begreiflich machen , er war
tauber wie gewöhnlich , und ich habe ihn mitten
in ſeinen Auslaſſungen über meine Unvernunft
müſſen ſtehen laſſen , denn mich fror erbärm -
lich . Jenny ſagte nichts , aber ſie beſtellte ſo⸗
gleich einen heißen Krug und Tee , nahm mich
dann beim Arm und brachte mich in meinem
Zimmer zu Bette . Meinen dicken Nock habe ich
acht Tage nicht anziehen können , ſo lange hat
er auf dem Boden trocknen müſſen . . . “ “

Noch im Jahre 1843 kaufte die Weſtfälin , um
doch einen Eigenbeſitz zu haben , das Fürſten -
häuschen oberhalb der Stadt . Dieſem galt mein
zweiter Gang . Man ſteigt zum Marktplatz und
durchſchreitet das obere Tor mit ſeiner Stufen⸗ -
krönung . Auf der Landſtraße wendet man ſich
rechts , bis auf einmal zur Linken ein ſteiler
Pfad emporführt zu einem Gartengttter .

Beim Aufſtieg gewahrt man über der Stra -
ßenmauer nur Maispflanzung , die Blätter meiſt
abgedorrt , doch bald wird das Bild poetiſcher ,
denn ſchon beginnt Annettens üppiger Neb⸗

garten . Jetzt winkt das vielbeſuchte Häuschen
herab . Sozuſagen ergreifend iſt es , mit wel -
chem Feingefühl die damaligen Bürger und
Bauern von hier dem adeligen Fräulein freie
Hand gelaſſen haben zum Ankauf dieſes Gutes .

Hierüber meldet die Käuferin an ihre Freun -
din Sophie von Harthauſen :

„ Dieſe niedliche Miniaturbeſitzung , die ihre
Herren weit weg in Freiburg hatte , war jeder —
mans Augenmerk , und als ſie zum Verkauf
kam , ſtrömten alle Honoratioren zu . Ich gin
auch hin , warum weiß ich kaum , ich dachte wohl ,
es wäre hübſch , wenn ich es kaufen könnte , um
es einſtens , da es doch an Jennys Gaärtlein ſtößt ,
ihren Kindern zu hinterlaſſen , aber es fiel mir
nicht ein , daß ich es könnte .

Sowie ich hereinkam , fragte mich einer der

Honoratioren : Wollen Sie mitbieten ? Ich ſagte :
Vielleicht , je nachdem es fällt . Worauf gleich
mehrere der Herren fortgingen , auch etliche der
Bauern , die andern blieben ruhig ſitzen und
boten nicht , außer einem Bauer , der auch bald

ſtillſchwieg , als ich ganz ſchüchtern anfing ,
gegen ihn zu bieten , und ſo wurde mir ſchon
nach ein paar Minuten die ganze Geſchichte für
vierhundert Taler zugeſchlagen . Was ſagſt Du

dazu ? Alle behaupten , ich hätte laͤcherlich wohl⸗
feil gekauft , die Reben allein koſteten hier in

ſchlechter Lage ſo viel , in guter wenigſtens das

doppelte , und das Haus hätte ich ganz um -
ſonſt . Der Verkauf iſt zwar noch nicht beſtätigt ,
aber meine Leute ſagen , das werde nicht aus -
bleiben , da die Beſitzer dieſer Kleinigkeit zu⸗
gleich ganz große , anſtoßende Strecken mit
haben verſteigern laſſen , die ſämtlich hoch auf⸗
getrieben ſind , daß dieſer kleine Schaden gegen

eeee



Meersburg am Bodenſee

den großen Gewinn nicht in Betracht kommt

und ſie gewiß deshalb die Gant nicht umſtoßen

werden . Das Geld dazu bekomme ich jedenfalls
für die erſte Ausgabe meiner Gedichte : gibt
mirs Cotta nicht , fo haben mir ſchon andere

höher geboten . Ich habe recht Freude an dem

Kauf . “

Annette hatte Grund dazu , „ denn die Aus -

ſicht iſt faſt zu ſchön “ , ſchreibt ſie am 18. No -

vember 1843 an ihre Freundin Eliſe Rüdiger ,
„d. h. mir zu belebt , was die Nah - und zu ſchran -

kenlos , was die Fernſicht betrifft . Es iſt der

höchſte Punkt diefer Umgebungen . Gleich am

Fuße des Hügels zwei ſich kreuzende Land -

ſtraßen , tiefer Stadt und Schloß Meersburg ,

die hier ganz niedrig zu liegen ſcheinen : als

nächſte Punkte darin letwa tauſend Schritte

entfernt ) und ſich günſtig darbietend , rechts das

alte Schloß , links das Seminar , von wo nach⸗-

mittags der Chorgeſang ſo deutlich aufſteigt ,
daß keine Note verloren geht ; tief unten der

See mit ſeiner ganzen Rundſicht , die Inſel
Mainau , Konſtanz , Münſterlingen , das Thur⸗

gau , St . Gallen , auf der einen Seite nur durch

die Alpen beſchränkt ( von denen ich hler noch

die ganze Vorarlberger Kette als Zugabe ge⸗-

nieße ) , von der andern durch die Kegel des

Hegaus . Es iſt eigentlich ſchön und die Meers -

burger halten dies Fürſtenhäuschen ( auch der

Hindelberg genannt ) für eine Perle . Mir wird

es eher zu viel , denn wie ich von droben die

ganze Gegend überblicken , ja beherrſchen kann ,

ſeden Bürger , der auf die Gaſſe oder auch nur

ans Fenſter , ſeden Bauern , der in ſeinen Hof -
raum tritt , ſo komme ich mir vor wie der Stu -

dent von Salamanka , dem der hinkende Teufel

die Hausdächer abgehoben hat , und mir iſt bei⸗

nahe ſündlich zumute . Vom Häuschen bis zur

Landſtraße hinunter führt eine Steintreppe mit⸗

ten durch die Reben , die ich zum Laubengange

machen und auf der Hälfte , mittels zweier Aus⸗

biegungen , mit ein paar niedlichen verſteckten
Nuhbänken verſehen will . Unten iſt die Treppe

ſchon durch ein Gartenpförtchen verſchloſſen . “
Seit der Dichterin Tod iſt dieſes Heim ſchon

von tauſenden beſucht worden . Auch ich hatte

ja oft von dieſer Beſichtigung geträumt . Der

jetzigen Beſitzerin iſt es gelungen , die verſchie -

denſten Andenken aus der Droſte Nachlaß hier

zu vereinigen . Da ſchauen wir die Dichterin im

Alter von ſiebzehn Lenzen , weiter mit achtzehn

Jahren . Mit zweiunddreißig Sommern hält ſie

ein Paſtellbild feſt : ſie ſteht in ihrer Vollherr -

lichkeit , das Haupt von den dichten Locken um -

rahmt . Und wieder treffen wir ſie in den Vier -

ziger - , in den Fünfzigerjahren , und immer ge —

währt ſie den nämlichen zauberartigen Eindruck .

Andere Bilder entrollen die Heimat der Nord -

länderin , die weſtfäliſche Heide . Die Büſte der

ſeltſamen Frau bekundet einen wehen Zug .

Lange ſtand ich vor dem Marmorbild in Be⸗

trachtung . Ich ſann darüber nach , wie es ge⸗

kommen wäre , freilich unter andern Voraus -

ſetzungen , wenn Annette Hülshoff und Levin

Schücking ſich zum Lebensbunde zu finden ver⸗

mocht hätten . Kaum waren in der Geſchichte

zwei Weſen ſo aufeinander geſtimmt wie dieſe

beiden Seelen . Beides Ariſtokraten aus vollem

Bewußtſein , die dichteriſche Begabung bei bei⸗

den vorhanden , im Denken und Fühlen beide

aufs innigſte verwandt , ja in allen Anſichten

ſozuſagen übereinſtimmend ,in Hinſicht auf kirch⸗

liche Geſinnung vielleicht etwas abweichend ,

doch ſonſt aufs wunderſamſte miteinander ge⸗—

eint . Daß Annette , ohne ſich deſſen bewußt zu

werden , die tiefſte Neigung zu Levin ſchöpfen

mußte , iſt uns nach alldem begreiflich , doch

ebenſo ſicher bleibt , daß dieſe ſtarke Frau , wäre

es von einer Seite zu einer Werbung gekom -

men , als erſte die Hand erhoben hätte : Rühr
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mich nicht an , ich muß einſam bleiben . Levin
war ſiebzehn Jahre jünger , da konnte und
wollte ſie ſeinem Glück nicht im Wege ſtehen .

Eines dagegen muß feſtgehalten werden ,
Annette kannte ein Bedürfnis nach Liebe , und
in ihr hatte das Weib eine Prägung gefunden ,
wie wir es nicht inniger und zarter zu denken

vermögen . Detlev von Liliencron ſagt von ihr :
„ Annette von Droſte , o du mächtiges , lebens -
ſtarkes Weib , ſtündeſt du vor mir , fiel ich aufs
Knie , küßte , überſtrömend , dir die Hände und
dankte dir für dein großes , edles , gütiges , liebe⸗
ſchweres , geheimnisvolles Herz . . “

Im Herbſt 1841 ließ der Freiherr von Laß -
berg auf der Droſte Empfehlung zur Ordnung
ſeiner Bücherel , vor allem der provenzaliſchen
Handſchriften , Levin Schücking nach Meersburg
kommen , und zugleich gedachte er , „ Annette eine
Freude zu machen “ . In der Tat wirkte Levins
Einfluß auf die Dichterin ſo anregend , daß ſie
in ſeiner Gegenwart die fruchtbarfte Zeit hatte
für ihre Poeſie . Verſtand doch niemand Annette
ſo wie Levin , und hätte niemand auf ſeine Ge -
danken ſo eingehen können , wie die Droſte .

Auch hatte ihm die Klaſſikerin neben der em -
ſigen Beſorgtheit um ſein Lebensglück litera -
riſche Hilfe geleiſtet . In ſeinen Erinnerungen
bekennt er : „ Im Winter 1840 auf 1841 galt
es , möglich ſchnell das Buch über Weſtfalen
herzuſtellen : dieſe Aufgabe hätte ich nicht löſen
können ohne Annettens Anteilnahme . Das
Land nach allen Richtungen hin zu durchziehen ,
um unbekannte Striche aus eigener Anſchauung
kennenzulernen , dazu war nicht die Zeit ge⸗
laſſen , auch begann der Winter es unmöglich
zu machen . Hier half nun Annette . Sie kannte
von früheren Aufenthalten auf Gütern der
Verwandten jene Punkte , und ſo ſchrieb ſie mit
ihrer kleinen , oft mikroſkopiſch feinen Hand
ganze Blättchen dazu , die in der Abſchrift zu
Bogen wurden . Dann gab ſie den Sagen und
hiſtoriſchen Stoffen , die ſich hiefür zu eignen
ſchienen , mit ihrer unvergleichlichen Schaffens -
leichtigkeit die poetiſche Form , in der dieſe Be⸗
arbeitungen ſpäter unter ihren Gedichten er⸗
ſchienen ſind . Und ſo kann man das Buch ent -
ſtanden nennen aus einer Zuſammenarbeit von
Freiligrath , dem freilich nur die erſte Lieferung
angehört , Annette von Droſte und mir . —

Dieſe werktätige Unterſtützung Anettens ſetzte
ſich für meine nächſten Arbeiten fort .

Und als ich dann einen Roman zu ſchreiben
anfing , der unter dem Stichwort : Eine dunkle
Tat ( Leipzig 1846 ) erſchienen iſt , fügte ſie ihm
die reizende Schilderung eines Stiftfräuleins in
ihrem alten Curiengebäude ein , die etwa von
Seite 63 bis 100 dieſes Buches reicht . Ihr Ge -
dicht : Meiſter Gerhard , ein Notturno , entſtand
dann , um als Beiſteuer zu jener Romantik zu
dienen , die mir die Idee der Vollendung des
Kölner Domes entlockte . . . “ “

Doch , was war Levins Gegendienſt ? Levin
war es , der der Droſte das dichteriſche Selbſt -
bewußtſein ſtärkte und erhielt und ſie damit
unaufhörlich antrieb und hob . Als Beleg ſetze
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ich Schückings Brief an Annette aus dem Früh -
jahr 1841 her . . . „ Vor Ihren Balladen hab
ich innerlich ſo viel Reſpekt — denken Sie , auf
Ihre Verheißung von mehreren ( Gedichten )
noch , hab ich , um deſto mehr Raum dafür zu be -
kommen , auf der Stelle ein eigenes langes Ge -
dicht mit großartig kräftigen Zügen im Ma -
nuſkripte durchgeſtrichen . Sind Sie nun wieder
zufrieden , mein Mütterchen ? Mehr kann ein
Poet des neunzehnten Jahrhunderts doch nicht
tun , und ich weiß auch nicht , ob ich dies über
mich vermocht hätte , hätte Tieck oder Lenau ſich
erboten , den Naum zu füllen . Sehen Sie , Müt⸗
terchen , das kommt daher : ich habe Sie zwar
ſo lieb , daß ich leichter als andre Menſchen ge⸗
neigt bin , Ihre Gedichte ſchlecht zu finden —

gerade weil ich meine , was Sie machten , müßte
immer gleich ein Wunder von Fürtrefflichkeit
ſein . Aber trotzdem glaube ich , daß unter unſern
Zeitgenoſſen niemand mehr iſt , der eigentlich
klaſſiſch ſchreiben kann , Sie allein ausgenom -
men . Ich weiß Ihnen nicht ganz auszudrücken ,
wie ich das fühle . Bei allen Dichtern unſrer
Zeit fühle ich ein Dilettantenhaftes , hier und
da ein Mattes , Gemachtes , Freiligrath und
Lenau nicht ausgenommen . Das iſt nie bei
Ihren Sachen der Fall — was Sie ſchreiben ,
gehört in das Ganze , wie jede einzelne Zacke
in einen Dom . Der Dom iſt auch nicht aus der
Erde gewachſen , ſondern von Menſchenhänden
aufgeführt , aber er iſt doch ein Ganzes , Or -
ganiſches , das außer dem Bereich aller Will -
kür liegt , ſo daß keineswegs vielleicht da und
dort ein Stein hätte anders gelegt werden kön⸗-
nen 36

So verſtehen wir Annettens Geſtändnis an
Levin vom 10 . Oktober 1841 : „ . . . Unſer Zu -
ſammenleben in Rüſchhaus war dle poetiſchſte
und das in Meersburg gewiß die heimiſchſte
und herzlichſte Zeit unferes beiderſeitigen Le -
bens , und die Welt kommt mir ſeitdem gewal -
tig nüchtern vor . “ Wir würdigen der Droſte Ver -
langen aus Meersburg vom 4. Mai 1842 an
ihren Mentor . „ Schreib mir nur oft , mein Ta —
lent ſteigt und ſtirbt mit Deiner Liebe ; was ich
werde , werde ich durch Dich und um Deinet⸗
willen : ſonſt wäre es mir viel lieber und be⸗
quemer , mir innerlich allein etwas vorzudichten .
Sobald ich dieſen Brief geſchloſſen , gehts con
furore ans Werk . . . Mich dünkt , könnte ich
Dich aller Tage nur zwei Minuten ſehn , — o
Gott , nur einen Augenblick — dann würde ich
jetzt ſingen , daß die Lachſe aus dem Bodenſee
ſprängen und die Möwen ſich mir auf die Schul -
tern ſetzten . . “ “

Und endlich ahnen wir in etwa der Dichterin
Schmerz in der Seeburg über eines ſolchen
Gönners Verluſt : . . . „ Od ich mich freue , nach
Haus zu kommen ? Nein , Levin , nein . Was mir
dieſe Umgebungen vor ſechs Wochen noch ſo
traurig gemacht , das macht ſie mir jetzt ſo lieb ,
daß ich mich nur mit ſchwerem Herzen von
ihnen trennen kann . Hör , Kind , ich gehe jeden
Tag den Weg nach Haltenau , ſetze mich auf die
erſte Treppe , wo ich Dich zu erwarten pflegte ,
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und ſehe , ohne Fernglas , nach dem Wege bei

Vogels Garten hinüber . Kommt dann jemand ,

was jeden Tag ein paarmal geſchieht , ſo kann

ich mir , bei meiner Blindheit , lange einbilden ,

Du wärſt es , und Du glaubſt nicht , wieviel mir

das iſt . Auch Dein Zimmer habe ich hier , wo

ich mich ſtundenlang in Deinen Seſſel ſetzen

kann , ohne daß mich jemand ſtört — und den

Weg zum Turm , den ich ſo oft abends ge —

gangen bin — und mein eigenes Zimmer mit

dem Kanapee und Stuhl am Ofen — ach

Gott , überall — kurz , es wird mir ſehr ſchwer,
von hier zu gehen , obendrein noch zweihundert

Stunden weiter , als wir jetzt ſchon getrennt ſind .

Sollteſt Du es wohl recht wiſſen , wie lieb ich

Dich habe ? dch glaube kaum . . . “

So bleibt es ein tragiſches Los , daß zwiſchen

diefen beiden ein ſolcher Altersunterſchied ob -

walten mußte . Faſt möchte man die Sternen -

uhr eines Irrtums zeihen oder den Engeln

gram werden , daß ſie nicht durch eine kleine ,

leicht verzeihliche Umſtellung in den Schickſals -

büchern der Menſchheit die Ziffern um ein

weniges verſchoben . Es mag nun von Bedeu -
tung ſein , auf der Weſtfälin Drang und Trieb

nach Liebe näher einzugehen .
Othmar Scheiwiller zeichnet ihren Charakter

ſo : „ Ihr Weſen zehrte und nährte ſich in ſei -

nem geheimſten Grundquell , noch mehr denn

von der Natur , von den Leuten . Dies lag im

hervorſtechenden Zug ihrer ausgeſprochenen
Menſchenzuneigung , ihrer überquellenden Güte .

Wenn ſie ihre jugendliche Freundin Eliſe Nü⸗

diger mit den Worten zeichnet : Eliſens Liebe
ſtrömt von ihr aus , ihr Herz iſt keine Geheim -

kammer , kein verborgen ſiedender Vulkan , ſon -

dern eine ſtille , lebendige Herdflamme , die ihre

Wärme gern denen zukommen läßt , die ihr wirk -

lich naheſtehen , und ſelbſt am meiſten be —

glückt wird — hätte ſie ihr eigenſtes Weſen

gründlicher verraten können ? Ihrer Güte war

es ein unabweisbares Bedürfnis , Menſchen zu

haben , auf die ſie den ganzen Neichtum ihrer

Seele ergoß , und wenn es keine Menſchen ge —

geben hätte , ſie hätte ſie ſchaffen müſſen , um

ihre ureigenſte Lebensbedingung nicht verküm⸗

mern zu laſſen . Dem wunderſam mütterlichen

Zug ihres Frauengemütes war es unmöglich ,
ſich ſelbſtgenügſam zu verſchließen ; es konnte

erſt leben und ſich auswirken in den Sonnen -

ſtrahlen , mit denen es leuchtend und warm ein

geliebtes Weſen umfing . Wie hat ſie es ſelber

empfunden und ausgeſprochen , wenn ſie das

Stiftsfräulein in Schückings Roman , Eine

dunkle Tat , zu ſeinem jungen Schützling ſagen

läßt : Ich will wie eine Verwandte für Sie ſor⸗

gen , will Sie wie einen Bruder lieb haben ; ich
muß jemand haben , der mein iſt und dem ich
wie einem geduldigen Kamele alles aufpacken

kann , was an Liebe und Wärme , an Drang zu

pflegen und zu hegen , zu beſchützen und zu lei -

ten in mir überſprudelt ““ .
Doch auch Gattenliebe und Mutterfreuden

finden bei unſerer Edelſeele das wärmſte Ver —

ſtändnis . Dem beſahrten Laßberg hatte ihre

Eingangstor des alten Schloſſes in Meersburg , des

Sterbehauſes der Annette von Droſte - Hülshoff

Schweſter Jenny gleich Zwillingsmädchen ge⸗

bracht . Von Münſter flog darauf kein Brief
nach Eppishauſen , worin ſich nicht die Schwä⸗

gerin nach dem Rötelchen und dem Blauchen ,
wie ſie die Kinder nannte , erkundigt hätte . „ Ich

werde keinen Morgen wach “ , ſchreibt ſie unterm

24 . Jänner 1837 von Vonn ins thurgauiſche
Schloß , „ ohne an Euch , Ihr Lieben , zu denken .

Allemal fällt es mir ein , daß Mama mir zu⸗-

weilen Rötelchen ins Bett brachte und wie es

zuerſt ſo niedlich artig war und nachher ſo nied -

lich unartig , ſein Köͤpfchen hin und her ſchob

und mit ſeinen Spatzenfingerchen mich in die

Naſe kniff . Du mußt mir durchaus mal ordent⸗ -

lich von Deinen Kindern ſchreiben , ſie liegen
mir ſo in Gedanken . “ Und nochmals kommt ſie

darauf zurück : „ Ganz viel mußt Du mir erzäh⸗-
len von den Kindern , von allen beiden , ich will

gar keinen Unterſchied machen . Ich denke immer ,

ob ſie denn noch keine Luſt haben , ein Zähnchen

zu bekommen . Das dauert doch lange . Wie neh⸗

men ſich jetzt die Härchen aus , nun ſie länger
werden ? Sie ſind keine Füchſe , nicht wahr ?

Kann Nötel ſchon kriechen ? Und muß es noch

immer die mindeſte ſein ? Aber wartet nur bis

ich komme , da werde ich ſie ſchon nehmen , wenn

ihr andern auch alle geſchloſſen über die dicke

Blaue herfallt . . . Adieu , Jenny , tauſend Lie⸗

bes an Laßberg und alle , die meiner noch ge -

denken . . “ “

Endlich finden wir in der Droſte ſpäteren

Jahren das Beiſpiel einer Freundesliebe an ihr ,

wie es nicht trauter erdacht werden könnte . Es

iſt ihr Verhältnis zu Fräulein Philippa Pear -

ſall , der Tochter von Robert Lukas Pearſall zu

Wartenſee bei Norſchach . Wie ſie für die Freun -

din empfand , geht aus dem Brief an dieſe her⸗

vor , den ſie ihr zukommen ließ ſtatt eines Be⸗

ſuchs : Annette bedauert , daß ſie nicht nach
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Wartenſee zu reiſen imſtande geweſen : „ Es tut
mir recht im Herzen weh , meine Philippa , denn
ich fürchte immer , Sie verlaſſen Wartenſee , und
ich werde im nächſten Jahr nur leere Wände
finden oder , was noch ſchlimmer iſt , fremde Ge⸗
ſichter , denen ich es gar nicht goͤnne , an einem
Ort zu ſein , der mir durch Sie lieb geworden
iſt . Werden Sie meiner auch immer gedenken ,
Philippa , auch wenn wir auf längere Zeit ge -
trennt würden ? Ich weiß , daß ich Sie nie ver -
geſſen , Ihnen immer ſchreiben , und wann Sie
nur nicht gar zu weit von meinem Wege ver⸗
ſchlagen werden ( etwa nach Wien , London
uſw. ) , Sie auch immer aufſuchen und ein paar
Tagreiſen nicht achten werde . Ihre Liebe iſt
mir ein friſcher , wohltätiger Strahl in meinem
Leben , bewahren Sie ſie mir ſo getreulich , wie
ich Ihnen die meinige bewahren werde , ſo kann
es nicht fehlen , daß ein feſter Wille von beiden
Seiten uns auch wieder zuſammenführt . . . “

Und dann das Denkmal dieſer Beziehung im
Gedicht , wo die Freundin auf der Zinne ihrer
Meersburg Ausſchau hält , ob nicht ein Boot
ihre Philippa hertrage vom ſchweizeriſchen Ufer .

Im Oſten quillt das junge Licht ,
Sein goldner Duft ſpielt auf den Wellen :
Und wie ein zartes Traumgeficht
Seh ich ein fernes Segel ſchwellen .
O könnte ich der Moͤve gleich
Umkreiſen es in luftgen Kingen ;
O wäre mein der Luͤfte Reich ,
Mein junge , lebensfrohe Schwingen .

Um dich , Philippa , ſpielt das Licht ,
Dich hat der Morgenhauch umgebenz
Du biſt ein liebes Traumgeſicht
Am Horizont vor meinem Leben .
Seh deine Flagge ich ſo fern
Und träumeriſch von Luft umfloſſen ,
Vergeſſen möͤcht ich dann ſo gern ,
Daß ſich mein Horizont geſchloſſen .

Vergeſſen , daß mein Abend kam,
Mein Licht verzittert Funk an Funken,
Daß Zeit mir längſt die Flagge nahm
Und meine Segel längſt geſunken .
Doch können ſie nicht jugendlich
Und friſch ſich neben deinen breiten :
Philippa , lieben kann ich dich
Und ſegnend deine Fahrt geleiten s.

So hat der Meiſter dieſer Marmorbüſte ſeine
Heldin richtig verſtanden , indem er ihr den Zug
der Trauer ins Antlitz geprägt . Und wir ver⸗
abſchieden uns im Mufeum bei allem Mit -
gefühl mit Genugtuung von der Klaſſikerin
Steinbild . Alljährlich bekommt es von Münſter
einen friſchen Kranz von Heidekraut .

Das wertvollſte hier ſind Annettens Hand -
ſchriften , ſo eine vom Geiſtlichen Jahr , dann die
Säntislieder in erſter Faſſung . Das Gedicht
vom Herbſt iſt durch die verbeſſernde Hand
ſchwer durchſchrieben . Hier lernen wir auch das
Wappen der Hülshoff kennen , den geflügelten
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Fiſch mit dem Wahlſpruch : „ E captura appeto
coeleſtia “ , aus dem Kerker ſtreb ich dem Himm-
liſchen zu : durch Nacht zum Licht .

Unterdeſſen war die Freifrau Marie Droſte -
Hülshoff erſchienen und wußte mir wertvolle
Einzelheiten mitzuteilen über das Häuschen . Wir
traten auf die Laube hinaus , die ganz von Reben
umſponnen iſt und den Blick auf Annettens
Gärtchen offenläßt . Im brigen iſt alles rings -
um mit Wein bepflanzt : die Blätter bereits in
Braun und Rot und Lila und Goldfarbe . Wir
wandten uns wieder nach Südoſt . Die Ausſichtvon dieſer Stelle auf Kirche und Burg und See
bleibt feſſelnd . Man muß geſtehen , daß die Alten
zur Wahl ihrer Luſtplätzchen ein geübtes Augeihr eigen genannt haben .

Das Füͤrſtenhäuschen wurde erbaut von dem
Konſtanzer Domherrn Jakob Fugger , geboren in
Augsburg am 18. Oktober 1567 , dem ſpäteren
Biſchof dieſer ausgedehnten Diözeſe . Weil er , wie
alle Biſchöfe ſeit der Reformatlon , in Meersburgſeinen Regierungsſitz hatte , konnte er dieſer
Stadt namhafte Stiftungen vermachen . Über
zweihundert Jahre verblieb das Heim am Hindel -
berg im Beſitze der Konſtanzer Fürſtbiſchöfe , bis
die allgemeine Verſtaatlichung jeder geiſtlichenHerrſchaft ein Ende ſetzte . Als die Tochter von
Rüſchhaus das Gut kaufte , war es Eigentum der
Meersburger Prieſterhausverwaltung , die ſich als
Verkäuferin unterſchrieb : der Preis war ſieben⸗
hundert Gulden .

Beim Gitter wandte ich mich nochmals zurück ,um mir das Bild feſt einzuprägen . Dann galt es
die nämliche Straße weiterzuwandern , um den
Gottesacker zu finden mit Annettens Grab . Es
führen Stationszeichen hinaus , und jetzt im Spät -
herbſt war es erquicklich , wie die wilde Nebe , die
jedes Bildſtöcklein reichlich umrankt , in den ver⸗
ſchiedenen Ubergängen von Rot und Lila und
Braungold ſich malte . In einer kleinen Viertel -
ſtunde erreicht man die Stätte . Eine hohe Trauer -
weide erhebt ſich an der erſten Ecke und ſenkt ihr
Geäſt über die Einfriedungsmauer . Sie ſteht da
wie zum Ausdruck der Klage einer ganzen Nation ,
die hier ihre gefelertſte Dichterin begraben . Man
wandert durch das Tor und wendet ſich zur Lin -
ken , wo eine Gruftkapelle die Ecke ausfüllt . Der
Platz davor mit ſeinen Gräbern iſt durch ein
Eiſengitter eingehegt . Im Kapellchen ſelbſt ruht
unter der Bodenplatte der Freiherr von Laßberg .Vor dem Heiligtum zeigen ſich zu beiden Geiten
je vier Gräber mit ihren Denkſteinen . Der erſte
Grabſtein zur Linken enthält die Inſchrift : Hier
ruht Anna Eliſabeth von Droſte - Hülshoff , ge⸗boren 10 . Zänner 1797 , geſtorben 24 . Mai 1848 .
Ehre ſei Gott ! Das Denkmal iſt Sandſtein , die
Goldinſchrift iſt etwas verblichen , von der rück -
wärtigen Mauer fällt jetzt die rote Jungfernrebewie ein Trauerteppich herab , der Totenhügel iſt
mit Immergrün überwachſen , ein Roſenſtrauch
trägt eine letzte Blüte . Man hat den Eindruck , als
ſäße hier ein Famllienkreis beiſammen : die ger -
maniſche Sappho hätte zur Seite ihren Lehn⸗
ſtuhl und läſe der Geſellſchaft vor . Der alte Frei -herr , ganz auf die Studien des Mittelalters ver -
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ſchworen , rümpft mitunter ein weniges die Stirn ;
doch kann er nicht umhin , ſtaunend den Blick zu

erheben und zu bekennen , daß hier ein bedeuten -

der Geiſt ſich offenbart .
Die landſchaftliche Umrahmung könnte nicht

paffender ſein . Der Blick auf den Sattelturm der

Kirche , die Zinnen der Burg , das Stufentor , die

alten Giebel in der Tiefe und in der Ferne weit⸗

hin der blaue See , das iſt die deutſche Land⸗

ſchaft , wie ſie nicht beſſer ſich kündgeben mag .

Auf dem Rückweg kam ich wieder am Tus -

kulum der nordländiſchen Prophetin vorüber und

dachte daran , wie Levin Schücking ſie mit ſeiner

ſungen Gattin Luiſe von Gall im Mai 1844 in

Meersburg beſuchten . Wo Levin in ſeinen Denk -

würdigkeiten von dieſem letzten Zuſammenſein be⸗

richtet , ſagt er : „ Und ſo laſſe ich die romantiſche

Meersburg , die edeln Geſtalten , die in meiner

Erinnerung ſie beleben , die Gedankenwelt , mit

der ſie mich erfüllt , ſowie die über ſich ſelbſt nicht

ganz klaren Empfindungen , womit ich dort in

das große und leuchtende Auge der beſten Freun -
din , die ich im Leben gefunden habe , geblickt , wie

eine Fata Morgana in den Spiegel des Boden -

ſees verſinken . Wenn wir , wie ſo oft , hart am

Rande des Waſſers entlangſchritten , darauf er -

Meersburg

picht , ihm Muſcheln und hübſche Schneckengebilde

zu entraffen , kamen die Wellen , die bis an un⸗

fere Füße fpülten , und ſtrudelten in die Fuß⸗

tapfen hinein , die der ſchmale kleine Schuh des

weſtfäliſchen Edelfräͤuleins in dem weichen Sande

zurückließ . Das konnte für ſie nichts Sinnbild -
liches haben , denn die Wogen der Zeit können

die Spur von ihren Erdentagen nicht fortſpülen

und auslöſchen , aber die ſteilen und harten Al⸗

penwände , die jenſeits der weiten Waſſerfläche
im Süd und im Weſt ſich auftürmten , hatten nur

zu viel Gleichnisartiges für den Pfad durchs
Leben , den ich von dieſem Zeitpunkt an weiter

wandern ſollte “ .
Die Freunde ſchieden für immer . In ihrem

Turmzimmer ſaß hierauf , das Lockenhaupt tief
geſenkt , die Sibylle von Meersburg und ſchrieb

das Gedicht „ Lebt wohll “ .

Lebt wohll

Lebt wohl , es kann nicht anders ſein ,

Spannt flatternd eure Segel aus ,

Laßt mich in meinem Schloß allein ,

Im öden , geiſterhaften Haus .

Lebt wohl , und nehmt mein Herz mit euch

Und meinen letzten Sonnenſtrahl :
Er ſcheide , ſchelde nur ſogleich ,
Denn ſcheiden muß er doch einmal . —

Wie das Abendſchiff an Meersburg anlegte ,

war der Tag beinah geſunken . Im Weſten lag tief

das letzte Gold: die Wellenkämme auf dem Waſ⸗

ſerſpiegel hoben und ſenkten ſich mit roten Säu⸗-
men . Noch einmal prägte ich mir das Stadtbild

ein . Der Bergfried ragte hoch , der Turm hob

feinen Scheitel in den grünlichen Himmel und die
Treppengiebel der Unterſtadt ſchmiegten ſich an

die königlichen Bauten des Hintergrundes . Allein

die Hügel weithin prangten in den Herbſttönen ,
und es war einem , als od die Landſchaft noch ein⸗

mal zu blühen anhöbe und dabei ihren üppigſten

Farbenſchmuck ausgöſſe , und dies alles , um eine

Gruft zu umkränzen , worin wir ſo viel Güͤte be⸗

graben , ſo viel unbeantwortete und doch ſo un -

erſchöpfliche , überirdiſche koſtbare Liebe .

mDr . Othmar Scheiwiller , Annette von Droſte⸗

Hülshoff in der Schweiz . Benziger , Einſiedeln , 1926,
G. 67. Aus dieſem Werk ſind hier die geſchichtlichen
Daten geſchöpft .

2 Ebenda S . 51.

Hans Amelung , Droſte - Hülshoff , Briefe , Ge⸗

dichte , Erzählungen , Wilhelm Langewieſche - Brandt ,

Ebenhauſen bei München 1928 , S. 79.

RMuſchler , Briefe von Annette Droſte - Hülshoff

und Levin Schücking , Leipzig , Fr . Wilh . Runow ,

1928 , S . XXIX .
s Levin Schücking , Lebenserinnerungen , Breslau ,

Schottländer , 1886 , 1. B. S . 146 .

Muſchler , Briefe S . 24 ff.
Ebenda S. 50.

s Schelwiller , S . 87.

Scheiwiller , S . 143 .
10 Schelwiller , S . 256 .
u Lebenserinnerungen, Breslau, Schottländer 1886 ,

1. Band , S. 185 .
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